ın Hunger und Elend verlommen, weil man ihnen Saus, Grund, Gelb und bie 
Viöglichleit zu arbeiten bensmmen und fie mit „eralter“ Präsifion in beflia- 
liſcher Weile austottet zugunften einer unprodultiven, ſchmarotzeriſchen Horde non 
Näubern und Tagedichen, die uns unter dem Bormand von „politifhen Sird⸗ 
mungen” erwürgen und umbringen. C. v. L. 


„Krlegsanleihe“⸗,Mieten“- und „Bodenrefotm“⸗Schwindel. Die drei Schwin⸗ 
delatten haben ſich in das europäiſche Staatenleben wie Wanzen und Läuſe un— 
ausrottbar eingefreſſen und halten künſtlich jebe wirtſchaftliche Entwidlung nicder. 


Ich frage: Wie lange ſoll dieſer blutige Schwindel dauern? Er iſt die treffſichere 


Abſchlacht⸗ und Schächtmaſchine für alle anſtändigen Menſchen der arioheroiſchen 
Raſſe. In Oeſterreich hat man verſucht, den Wirrwarr ber Wohnungsgeſetze zu 
ordnen! Was herauslam iſt ein Wechſelbalg, ber die Sache noch mehr verwirrt 
hat. Um vorwärts zu fommen, muß dorihin schaut werden, wo bie Drahtzicher 
lien: gegen die gewiffenlofen Barlamentarier und Ober-Staatsbeamten, die dieſe 
„Geſetze“ gemadt haben und aufredterhalten wollen. Man expropriiere ihnen bie 
Gehälter, Diäten, Büros, Wutos, die Sreilarten, die Penfionen, die Witwen:, 
Kinder-, Entel-, Urenle!-, Dienftboten- ulm. — was weiß idy für Begünftigungen 
und wir werden ein nie erhörtes Wehgeſchrei erleben! Dazu wird und muß «s 
aber bei der Mirtfchaft, die immer nur Staats(beamten’notwendigfeiten und nie 
Bolfsnotwendigleiten fennt, lomınen. „Der Staat fan mir“, fo.fchreien heute die 
213.000 oder noh mehr Louis XIV. der Staatsbüros! Gie werden nidyt lange 
mehr fo ſchteien Der Abgeordnete Baul Sandor ſprach im ungarifhen Parla— 
ment am 20. Juni folgende offenen, beherzigenswerten Worte: „Woher ſoll der 
Staat nod Geld nehmen? Ih glaube, dak wir wieder auf jene angewieſen fein 
werben, die wir jeht auf der ganzen Linie betro gen haben. Nur 10 Millionen 
Pengs find zur teilweifen Valoriſierung der Striegsanleihen notwendig .. 
IH kann niht länger mehr Ihmeigen, wenn ich fehe, daß die Qurusausgaben des 
Gtaates ins Ungeheuerlide fteigen ... . Dann obliegt der Regierung die Pflicht, 
‚die Mittel Herbeigufhaffen und aud jenen Armen und Elenden au helfen, die durch 
die Nichtvaloriſierung der Kriegsanieihen zugrunde gerichtet worden find.“ Er fragt 
ferners ganz richtig: „Wenn der Gtaat [don nidts anderes tun will, warım 
Tauft er nidt Die Ariegsanleihen, die er faſt umſonſt haben fann, zu dem 
Zieflurs auf?“ Ja darin liegt eben Syſtem! Das Ariegsanleihe-, Bodenteform, 
Mietenreform-, Pa b-, Bilum-, Zoll, Einreife-, Austeifes, Aufenthalts-3mang s- 
Inftem, Toll als modernfter Fortſchritt amt den herrlichen Yriedensverträgen zu 
Rus und Frommen ber „Staatsmänner” in alle Ewigteit fortdauern. L.v.. 


Kranfe als Schlachtenlenler. Der Schweizer Mediziner und Oberftleutnant 
Bircher dedt interelfante Tatſachen über die deuffhen Heerführer im Meltfriege 
auf. Moltfe litt an WUrterienverlallung, Herzmusteldegeneration. Desgleichen 
Bülom. Sein erſter Gehilfe, General-Leuinant Kauenſtein, an der Baſedow⸗ 
Krankheit, und Hentſch, der Vertraute Moltkes, der eigenmächtig den verhãäng⸗ 
nisvollen Rüdzug aus der bereits gewonnenen Marne-Schlacht iommandierie, litt 
an Gallenlolif. — Und dieſe Leute hat das fonit fo Strenge preußiſche Kriegs» 
minifterium nicht früher penfioniert oder dißzipliniert? („Prager Tagblatt“ 
Nr. 192, 1927.) 


„Das Deutihtum in Numpſungarn.“ Budapeft 1928. Derlag des „Sonntags⸗ 
blattes“. Preis 8 Pengd. Mit einer Siedlungslarte. — Herausgegeben von 
Univ.-Prof. Dr. Jalob Blener unter Mitwirtung von Univ.-Prof. Dr. Hein 
rd Schmidt, Prof. Rogeriuss Shilling O. cist. und Dr. 9. Schnitzer, 
behandelt nach Mundarten, Stämmen und Landſchaften die Siedlungsgeſchichte des 
Deutſchtums in Rumpfungarn. Wer ſich über den gegenwärtigen Stand und bis— 
herigen Schidſale bes letzten Jahrtauſends bes beutfdj-ungariichen ariſchen Volls⸗ 
ſtammes unterrichten will, greift zu dieſem Werk, das gleichzeilig eine Apolheoſe der 
letzten grohzügigen ariſchen Beſiedlung verwüſtetet Landſtreden nach den Tũrlen⸗ 
lrieges vorſtellt. Den Verfafſſern gebührt der Dant dafür, dab fie au unferen 
zielbewuhten arifdien Streben in mühevoller Kleinarbeit Die Bauſteine ezalter 
Sippenforfhung mit herbeitragen halfen, dab unfer Ruf nicht vergebens eridalle: 
„Aus gleichem Stamme find ja wir in Oeſterreich!“ P. Horn. 


Tau Haltſchmid, Wien XVII, Ahmnaſinmſtraße 20. 
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Theozoologie V⸗ 
Der Bötter-Dater und Bötter-Beift oder 


die Unfterblichkeit in Materie und Geiſt 
Don F. Lanz-Liebenfels 


Als Handſchrift gedruckt in 2. Auflage, Wien 1929 
Copyriaht by 7. Lanz v. Liebenfels, Wien 1904 
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ſtube Hieting, Wien XIU, Hietinger Hauptſtraße 4. 








Die „Oftara, Briefbücherei der Blonden”, 


1905 als „Oltara, Büderei der Blonden und Mannestechtler“ gegründet, 
herausgegeben und geleitet von I. Lanz von Liebenfels, erjheint in zwanglofer 
Folge in Yorm von als Handbidrift gedrudten Briefen, um die vergrifienen 


und fortgefegt dringend verlangten Schriften Lanz-liebenfels’ nur ausſchließlich | 
dem engumgrenzten Kreis feiner freunde und Schüler, und zwar Ioften- | 
1os, augänglih zu machen. Jedes Briefheft enthält eine für fih abgeſchloſſene | 


Abhandlung. Anfragen iſt Rüdporto beizulegen. Manujfripte dantend abgelehnt. 


Die „Oftora, Briefbiicherei der Blonden" ift die erſte und | 
einzige- illuftrierte nrifc}-nriftokratifhe und nrifch-dpifllihe - | 
Schriftenfammlung, 


die in Wort und Bild den Nachweis erbringt, dab der blonde heldiſche Menſch, ı 
der fchöne, ſittliche, abelige, ibealiftifhe, geniale und religiöfe Menſch, der i 
Schöpfer und Erhalter aller Wifienfhaft, Kunſt. Rultur und der Hauptträger 
ber Gottheit ift. Alles Häßliche und Böfe jtammt von der Raffenvermiihung her, 
der das Weib aus phnfiologifhen Gründen mehr ergeben war und if as | 
der Mann. Die „Oftara, Briefbüdjerei der Blonden“ ift daher in einer Seit, 
die das Meibifhe und Niederrafiige forgfam pflegt und die blonde heldiſche 
Menſchenart rüdjihtlos ausrottet, der Sammelpuntt aller vornehmen Schönheit, 
Mahrheit, Lebenszwed und Gott fuchenden Idealiſten geworden. | 





Derzeit porrätige TIummern der „Oftara, Briefbücherei der 
| Bilonden”: | 


2. Der „Weltkrieg“ als Raſſenkampf der 
Dunklen gegen die Blonden. 


3. Die „Weitrebolution“, dad Grab der 


Blonden. 
4. Der „Weltfrieder, als Werk und Sieg 
der Blonden. 


5. Theoaootogie ober Naturgeichichte ber . 
Götter, I. Der „alte Bund“ und alte 


Gott. (2. Auflage.) 

6/7. Iheozoniogie 1, Die Godbomßiteine 
und Sodomsmwäjller. (2. Auflage.) 

8/9. Theoygooionie Ill, Die Sodomdieuer und 
die Sodomstüifte,. (2. Nuflage.) 

11. Der wirtichaftliche Wiederaufbau burch 
die Wlonden, eine Einführung in bie 
pribatwirtichnftliche Raſſenökonomie. 

12. Die Diktatur des blonden Patriziats, 
eine Einführung in Die ftaatdwirtichafte 
liche Raſſenötonomie. 

13. Theozovlogie IV: Der neue Bunb und 
neine Gott. 

18./17. The o4b0olongie V: Der Göotter⸗Vater und 
GBGoötter Geijt oder die Unſterblichkeit in 
Materie und Geiſt. 


21. Raſſe und Weib und felne orliebe für 
den Mann der miinderen Artung. (3. U.) 

22/23. Rafie und Recht und das Geſetzbuch 
des Vlanıı (2. Auflage.) 

33. Die Gefnhren des Frauenrechts und bie 
Notwenbigleit bed Männerrechts. 


4. Die rafieniwirtichnftliche Qölung beB 
feguellen Probieni, (2. Wuflage.) 

47. Die Htunft, Schön zu lieben und glücklich 
zu heiraten. (3. Auflage. 

49. Die Nunſt der glüdlichen (Ehe ein raſſen⸗ 
bunienijche® Brevler für Che-Mekruten u. 
Ehe⸗Beteranen. 

78. Raſſenmyyftik, eine Einführung in Die arlo⸗ 
hriitliche Gehelmichre (2, Unflage). 


90. Des Il, Abtes Bernhard don Clairvaux 
Lobpreis auf Die neue Tempelritterſchaft 
und myiyſtiſche Kreuzfahrt ind Hi. Land, 


101. Lanz db. Diebenfeld und feln Merk, 
I. Teil: Einführung In bie Theorie bon 
Koh. Waltharl Wöljl. (2, Auflage.) 


Zwei Dinojanrier-Arten, dar 
des Urmenſchen“ don R. Ch. 

find „Bipeden“ und bejonders 
bon Bipes, Quadrupes und Bogel, oder die Etammjorm 
und Vogel darſtellt. Dieje Formen fand Andrems in de 
und es iſt feine Anſicht (nieich mir), 
bipeden Dinoſauriern zu ſuchen 


gaeſtellt auf dem Umſchlag des Ruches „Auf der Fährte 
Andrews, Verlag Brockhaus, Yeipzig. Beide Arten 
daßz dieſe Art ein Integrum 
bon Bipeden, Cuadrubeden 
inde i rt Mongolei tatſüchlich befent 
da die Stammformen der Dominiden unter den 
Bejtütigung meiner 1904 


bei der Art b jicht man, 


jeien, Die Bilder find eine 
eritmalig anfgeftellten Theſen. 





Anm Londoner »ovlogiichen arten ansgeſtellter lebender „Knnudo"- Trache, jo nenmmut 
don der einjamen Anjel uomodo im Paziſik, wo dieje altertümlichen Bracden genau 
entjprechend meiner 1903 gemachten Vorausſage angetrofien wurden. 
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Untite Tarjtellung der Veichattung ber veda durd den „Schwan“. 


Dater — Der Götter-Dater. 


Nad) den von uns unterjudten Quellen hatten mehr oder weniger 
alle „Elemente elettriihe Sinne und Kräfte, dod) in heroorragendem 
Maße die issuri-Wejen. Deswegen leſen wir auch an vielen Stellen 
der Bibel von einer Gleidjjtellung der Heidengötter mit Jehovah. Der 
Teufel gilt als faft ebenbürtiger Gegner. Gott fteht in der Berfamm- 
lung der „Götter“ (Pi. LXXXI, 1), es find viele Götter und Herren, 
fagt Paulus (1. Cor. VIII, 5). Der Heiden Götter find nicht wie der 
Gott Israels. Gie jind aus dem Godoms-Nebader (Deut. XXXIF, 
3lff). Damüjfenwirnunmehrerwägen, obder Juden 
gott ebenfalls nichts anderes war, als eines jener 
elektriſchen Urweltswefen. In der Upolalypfe Abrahams 
(ed. Sonwetjd) Cap. XXI heißt Gott der „Vorweltliche“ 
(heute würden wir im Gelchrtenjargon „prähiſtoriſch“ fagen!). Die 
Gnoftiter hielten den Demiurg und Gott den Herrn für ein Tier), 
Clemens UI. fagt?): „lie verehrten den Korax (Naben) als den Engel 
Gottest)“,. Cerinth nannte Gott einen „Engel“ (Tertull.: adv. 
omn.haer. II), die Naafjener verehrten die gute Schlange (nachas) 
als Gott und Schöpfer des Alls. Der ‚Name‘ (das ilt die Art, die 
Raſſel) Gottes lebt in den Engeln (Er. XXIII, 21). Nad) den Aus— 
jagen der Väter iſt die oft und oft erwähnte Weisheit h. chakmah = 
Gott. Bon der chakmah werden merfwürdige Dinge ausgefagt. Sie 
war ſchon da in der Urzeit, nod) vor den udumi und den pagutu (Prop. 
VIH, 23). Die chakmah wird im ganzen alten Schrifttum als Lebe— 
weſen und nicht als bloßes Abftraftum aufgefaßt. 

Im neuen Teltament ift die häufigite Bezeihnung für Gott: 
ab=-WBater. Chriltus jagt zu vielen Gelegenheiten (Mat. V, 18), 
daß er das alte Geſetz durchaus nidyt aufheben wolle, dabei aber taud)t 
auf einmal in neuen Teftament der „Vater“ als gebräudliche Bezeich— 
nung für Jehovah auf, ohne dak man weik, wiejo. Das ift aber nur 
Iheinbar jo. In Wirklidykeit find daran die erbärmlidyen modernen 
Ueberjeßungen ſchuld. Es fommt auch im Wlten Teftament das 
Wort ’ab für Gott ungemein häufig vor, aber die Ueberſetzer über- 
jeßen da immer infonjcquenterweile: „Wollte. Nun fagt Origines 
hom. V in Ex. daß „Wolfe“ dar „heilige Geijt“ fei, den 
wirunsheutenodgemeinriglihals Taubenoritellen. 
"Ab aber bedeutet im Aegyptiſchen den bis. „Oſiris der Ibis (hab), 
der Selige“ heit es im Hermes Trismegiltos. Dem Oſiris 
war ber bis und SHundstopfaffe Heilig. Die „Wolke“ (ab), von 
der Ex. XIV, 19 die Rede ilt, geht vor den Iſraeliten her, fie ift 
bei Tag duntel und leuchtet bei Naht. In III. Reg. XVII, 44 
Tteigt ein ’ab in Menſchengeſtalt aus dem Meere auf und beginnt zu 
iprechen. In Iſ. XIV, 14 will jid) der Teufel Gott gleidjjtellen, in- 
dem er zur Höhe der „Wolfen“ emporfteigt. „Ber unter den ‚Wolfen’ 

I) Srenaeus, I, lib. 30. In unzähligen Heiligenlegenden fonımen „Naben“ 
vor, die — bejonders in den ägnptifd:arabiihen Wüſten — mit den Einfiedlern 


verfehren und teils gutartig, teils bösartig find. 
*) Brotrepticus, 104. 





kann fi) Gott gleichſtellen?“ (PI.LXXXVII,72).) Inder „Wolfe“ 1) 
fpridt der Herr (Pſ. XCVIII,7T). Das Haus wird erfüllt von ber 
„Wolfe“ 4) (Ezech. X, 4). Ueberall it darunter der Herr verjtanden. 
Ovid: met. 244 kennt „Wolkenkinder“. Zeus führt bei Homer hen 
Beinamen der „Wollenführer‘. Das griechiſche Wort für „Wolle“ 
it „nephele‘“ und entipridt dem deutſchen „Nebel“, Davor 
lommen die „Niflinge” und „Nibelungen, die in der Edda 
eben Borweltswefen find! Daß Jehovah eigentlich der 
bis ift, dafür bringt Herodot die beiten Beweije. Wir werden 
iofort jehen, daß Jehovah = Dfiris ift. Oſiris iſt aber = bis. 
Oſiris iſt identiſch mit dem griechiſchen Dionyjos (Her. II, 144). 
Sehovah ift nad) neueren Forſchern = Jakchos = Balchos, dejien 
Gefolge die gezähmten Tiermenſchen bilden. Dazu Tommt noch, 
dak die bakchiſchen Myſterien nichts anderes find, als die Lchre der 
Bibel. So wie Jehovah ilt der ägyptijche Ibis der Feind und Be— 
fämpfer der anderen, niederen Sodomsfdratte, wie dies aus dem be— 
Ichriebenen Kampf der Zbifje mit den geflügelten Ottern hervorgeht. 
Serodoft I, 76 unterfheidet ausprüdlid” zwei Arten des bis. 
Die eine habe Kranichbeine (fo wie Yig.33) und ein „gebogenes 
Antlitz“ (presopon epigryphon) und die Größe des Krex. Eine zweite 
Art Habe aber Beine wie die Menfhend). Der bis, ein menſchen— 
ähnliches Wefen, ift es offenbar, gegen den ji Ovid in jeinem 
berühmten, aber völlig rätjelhaften Schmähgediht „Der Ibis“ wen- 
det. In diefem Gedicht Tiegt der ganze Hab des in Godomiterei ver= 
funtenen Heidentums gegen die ſodomsfeindliche Jehovah- und Chrijtus- 
Neligion. In dem Gedicht Heißt es unter anderem: „nicht gebe jid) 
Bullan, nicht gebe ſich Aër dir, nicht nehme did) Tellus, nicht nehme 
dich Bontus auf. Mit bebender Lippe bettle um Krumen, fei ewig 
im Elend, dejj’ freue fih Mann und Weib ... des Larnifex Fauſt 
Ichleppe dich (ins Amphitheater), unter dem Beifallsklatſchen des Pö— 
beis. Selbit die „Flammen“, die alles erfafjen, fliehen did). Es ver- 
weigert die Aufnahme des verhakten Körpers die Humus, ... Es 
zerfleiihe dic; aud) die Horde der wachſamen Hundsköpfe, es mögen 
zerteißen ſtrymoniſche, raſende Meiber dir das Gebein. Das jtinmt 
alles nicht für den harmlofen Ibisvogel, das hat viel mehr Aehnlich— 
teit mit dem, was über den Phönix und den Salamander berichtet 
wird. In der Bibel tommt der Ibis als iansup Leo. XI, 17, Deut: 
XIV,6, Iſ. XXXIV, 11 immer in Verbindung mit dem in den Ruinen 
haufenden „Scwan“ (h. tinsemet, nad) Targ. „Salamander“) vor. 
Der aramäiſche Ausdrud für iansup ift gipod, das ein affenartis 
ges Tier bezeichnet. Nach Si. XXXIV, 15 iſt es dasfelbe wie qipuz 
(Pfeilſchlange) und Rasi erflärt es mit harisum (l. ericius). Es iſt 
von bejonderer Bedeutung, daß in der Bibel fo Häufig von ber kabod 
des Herrn die Rede ift, was die Alten mit „prädtige Erſcheinung“ 

3) Bachag. 

4) h. a nan. 

°») g. hoi d'en posi mallon heileumenoi toisi anthropoisi. Zu dieſen Be 


richten vol. die mit „Kranichen“ kämpfenden Pygmäen auf vielen antilen Dafen- 
bildern. 
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(gloria) überjegen. Zeus raubt als Wdler den Ganymed und 

den Odhraerir; in Helgatvidha heißt es: ‚In der Azeit de Ahlen 
jungen.” Die gute Schlange, die alles belebte, ift nad; den Naaffenern 
Gott). Die Bibel, im Urtext gelefen, jagt durchaus dasſelbe. Der in 
den arabiſchen Märden fo häufig vorlommende Menſchenvogel Rod) 
ijt dem Worte nad) derjelbe wie der ruach, ber HI. Geift, der Genefis 
I, 2 über den Wafjern ſchwebt. Das an diefer Stelle verwendete Zeit⸗ 
wort rachap hat in Deut. XXXII, 11 die Bedeutung von „brüten“, 
Die Quichen (Indianer) jagen, der Schöpfer jei als gefiederte 
Schlange über den Urwälfern geſchwebt?). 

Das Wort „Geiſt“ in der Bibel ift ftets fadjlich als Lebeweſen 
zu fallen. Der Geilt hat in Oſ. IV, 19 —— iſt II. Pi 
II, 17, „Gott ift ein Geiſt“, zu deuten: Gott ift ein geflügeltes Wefen 
ganz im tierfundliden Sinne geſprochen. Gott hat Flügel und fliegt: 
jo Pſ. XVI, 8; XVII, 11; XXXV, 8. In Pſ. LXI, 7 heißt es: 
„Dein gedent id) unter eömerot, du bift mein ’ezer, im Schatten 
(sel) deiner ‚Slügel frohlod’ ich.“ In Pl. LXVII, 14 haben wir die 
Erllärung für iansup. Jan = Taube, sup = Otter. Die Griechen 
überjegen unbejtimmt mit kleros. Kleros ift nad Ariftoteles: 
hist anim. ein geflügeltes Tier. Alle Beziehungen vereinigt Pf. CIII, 
4, wo die „Dienit-Engel (meSarot) und Gott in der ’abim- (bis) 
und rekub- (Feuerwagen) Gejtalt befchrieben werden 8). 

Die Erfdeinungen Gottes in der Bibel lalien Stets auf ein ge— 
flügeltes Weſen ſchließen. Go iſt Ex. XXIV, 10 Im ber Ar eines 
sapir und eines Simmelswefens?) die Rede. In Geftalt der Seraphim 
erjcheint Gott Iſ. VI, 1. Am Chabor-%luffe zeigt fih der Herr in 
körperlicher Geſtalt dem Ezechiel (I, Iff.). Wieder erſcheint die Ibis— 
Wolke und der Lichtglanz. Gott hat die Geſtalt des „Elektron“ oder 
nad) einer Leſeart in der Hexapla der „Iris“ (h. chasmal). Gott 
vereinigt in lid) Die Gejtalt aller vier anthropologifchen Elemente 
(v. 9 und 6). Dieje meine Auslegung wird durch Strabo 761 be: 
ſtätigt. Gott hat jesarah-Fühe und die Fußſohle des 'egel und im 
ganzen die Erjdeinung der qalal-Oftter (nechoset qalal) 1%). Die 
„Stimme“ Gottes Tlang, wie die der Waſſer- (v. 24) und Sadi-Wefen. 
Eine bejonders beweisfräftige Stelle für die Zugehörigkeit Jehovahs 
zu ben geflügelten Menſchenweſen, it Habaftuk IIL,5, wo Gott 
pon Zeman 1) kommt, wo er wieder von Strahlen umlodert ift und 
wo die Geſtalt feiner Füße den Füßen des Teufels (reSep) ähnlich iſt. 
Die anderen Ueberſetzungen fagen: Füße des „Geflügelten“, die Syrer 
gar „tor⸗Fühe“, das heit Taubenfüße. Da resep aud der Blitz 
heißt, da durchwegs auch immer von Litern die Nede ift, jo haben 
wir Grund genug, an animaliſche Elektrizität zu denken, um fo mehr, 

6 Hippol. 170. 

!), Donelln: Atlantis. 

8) Bal. die Blikgöfler mit dem Feuerwagen. 


°) sch ha-samaim; ézeb wird fonft mit „Milch ware“ überfeht und &zob 
mit — Snlop. Vgl. das Leiden Chriftit 16 It 

10) In den aſſyriſchen Keilinfhriften: Kulilu-issuru. 

11) Pal, tamewan = Affe, Dämon! 





als die Wirkungen dieſer Art von Elettrizität an die Dunfelheit ge» 
bunden jind und von Jehovahs elektriſchen Kräften vorzüglid) in der 
Nacht und Dämmerung die Nede ift. Gen.XV,17 ift zu lefen: „Als 
die Sonne unfergegangen war, entjtand Duntel der Sinfternis und 
es erjdjien der dampfende tanur und loderndes Feuer.” Ebenfo wie 
tanur iſt aud) der „Dornbuſch“ (Ex. III, 2) ein Lebeweien. — Gott 
hat die beiden Eigenfhaften der elettrifden Strah- 
len, er befebt und eertötet, er beiltunder macht krank 
(Deut. XXXIL, 39; 3. XL, 7), und ſchleudert Blißftrahlen (Deut. 
XXXII, 41; II. Reg., XXI, 9 ff.; Pl. LXXVI, 19; CXLIL, 5; Ejed). 
I, 14). Auch die Kälte, die zur Leitung der Strahlen 
notwendig ift, it vor Gottes „Antliß“ (Pi. CXLVII, 17). 
(A das hat neueltens Prof. Frenzolf Schmid durd) feine Gtrahlen- 
forſchungen genau beftätigt!) Wir verſtehen jet aud) die „Heilungen“ 
durch bie eherne Schlange, die Moſes aufrichtete. Bon den Elektrozoa 
gingen Heil- und Todesſtrahlen aus. Anderſeits beſaßen fie Apper- 
ceptionsjtrahlen, die als Leitung für die, auf fie von auswärts Tom- 
menden Strahlen dienten und die „Allwiljenheit und Allgegenwart, 
unbeſchränkte Nüd- und Vorausſchau Gottes" begründeten. Ez. VII, 
1 Hat Gott Hände und das Ausfchen eines Mannes (iS; nad) Bulg.: 
Teuer) und des Elektrons. Daß die „Bundeslade“ eleltrifd war und 
deswegen einen jeden niederfchmetterte, der fie berührte, ijt ſchon von 
vielen vor mir behauptet worden. Die geheimnisvolle Sekinah, die 
„Wolle“, die ſich auf die Lade herabſenkt, iſt der lebendige, elek— 
triſche Jehovah. Denn Sekinah bedeutet in Job. XXVI, 5 ein den 
Riejen (repa’im) ähnlidyes oder verwandtes Lebewelen. Es ergibt fid) 
die KRörperlichleit Gottes auch daraus, daß Gen. I, 26 der himmliſche 
Adanı rad) dem salam und demut, das heißt nach der körperlichen 
Geltalt Fehovahs gebildet wird und zwitterig ijt. Der „Engel Gottes‘ 
erjcheint oft genug den Propheten, er ißt jogar bei Abraham als 
Tiſchgaſt. Schon der Anblid Gottes tötet (Ex. XX, 19), wie aud) 
Zeus durd) fein Erjdeinen Semele tötet. Jehovah belebt aber aud). 
Wollen die Weiber nicht gebären, dann kommt der „Gottes-Engel‘ 
und wedt die Empfängnisfraft (Sarah, Elifabeth). Semeles Sohn 
it Baldhos, der dem Jehovah gleichgeſetzt wird. Baldyos ift aber aud) 
Dionyjos und diefer ift nad) Herodot II, 145 dem Dfiris gleich 
Manetho erzählt nad) Joſephus (c. Apion. I, 26), daß ſich die 
Juden einen „Heiligen aus SHeliopolis, den Dfarlip, als Yührer 
nahmen. Djarlip ift offenbar Gott Iſra⸗-el. Denn sip sup bedeutet 
geflügelte Otter 12). Oſiris ift demnad) gleid) „Iſrael“ und dieſes 
gleich issuru-el. Auch die ägyptiſche Deutung von Oſiris := Us-ir, 
das heißt Sit; des Auges, iſt nad) dem vorher Erwähnten verjtändlid;. 
Dfiris heit aud) wnn; ſetzen wir an Stelle des „Osar“ in „Osarsip“ 
wnn ein, jo Tommen wir auf das biblifdye iansup = Ibis. Dfiris ijt 
ein „ätherijches Weſen“, To behauptet Hippolyt. ref. 142. Djiris iſt 
der Feind der Sodomie, geradeſo wie der Gott Iſrtaels. Oſiris ändert 
2) Goph. I, 14: gol iesuser == fnrifh aipo. Vergleiche übrinens die 
intereffante ariogermaniſche Wortaleihung issuru = gried. aither ==: germanifd 
Diter und dazu den Bericht der Mythen, die dem Gott Loli Öttergeftalt geben. 
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bie urmenſchliche Lebensweife der Aegypter 13). Zu Abydos (ab — 
Wolfe! Fbis!) verehrt man den Dfiris, aus dejfen Tempel „Flöten 
ſpieler“ und „Zitherſchläger“ verbannt find, ebenjo wie aus Jchovahs 
Zempel (Strabo 814). Jehovah iſt einer der issuri. In einem Gno- 
ſtiker⸗Hymnus heißt er: Eſar Baterit)! Nah Koran IX, 30 ilt: 
Eſta ein Gottesjohn, das Heißt Engel. Bi. CX, 1 jagt: „Ich preife did) 
o Jehovah in meiner ganzen Geele, did) im Kreiſe der issuri."” Deut. 
XXXIl, 15; XXXII, 5; Sf. XLIV, 2 heißt Gott, der Gott iesurun; 
den Ort, wo die Bundeslade ſtand, nannte man nad) I. Reg. VII, 12 
Ezer⸗Stein. Dft und oft heißt Gott 'ezer, was gewöhnlid; ſchlecht und 
ungenau mit „Helfer“ überjeßt wird, 

‚ Was bie Bibel über den Gott Iſraels ausjagt, das reiben die 
grichiihen MWeltweilen dem Wither (issuru) zu. Die Söhne der 
Nyx (vgl. h. nachas) find Aither und Hemere 15). Hemere iſt aber ein 
Engel. Bon Orpheus ftammt der Satz: „Eins ift Zeus, eins Aither, 
eins Helios, eins Dionyjos, ein Goft in allen,“ der ebenfo wie 
Jehovah in jeiner Geftalt alle anthropologiſchen Elemente in fid) ver- 
einigt. Denn fo fingt Orpheus: „Zeus, Wurzel der Erde und des ge- 
ſtirnten Himmels. Zeus iſt das Weſen der Winde, Die Kraft des Feuers, 
der Mond, die Sonne, der König, der alles geboren.“ Aiſchylos fagt: 
„Zeus iſt Aither, Zeus iſt Ge (Erde) und Unaxrimander nennt 
den Aither göttlich und unfterblid. Tiefjinnig bemerkt auch Stobäus: 
ecl. p. 296: „Denn ausdem Adr (Luft) it alles entſtan— 
den und zu ihm kehrt es zurüd.“ Von Gott heißt es in der 
Gibylla, IH, 11, er wohne im Aither und zeuge fid) felbft, fei uns 
beitinnmbar (der zoologiſchen Spitematit nad) und ſehe Alles. (Wir 
ſtehen da vor ganz neuen, ungewohnten Findungen, aus denen fid) er- 
gibt, daß die altariſchen Religionen mindeltens jo „monotheiſtiſch“ 
waren wie bie altteftamentliche, ferner daß die alttejtamentliche Reli— 
gion mit der alt-ariſchen identiſch ift, daß dieje Religion nicht eine 
theologiſch-dogmatiſche, fondern eine anthropologiſch-⸗naturwiſſenſchaft— 
liche, wenn wir wollen, theozoologiſche und elektrozoiſche Religion war!) 

Die verſchiedenen Namen, die Jehovah in der Bibel führt, be— 
tätigen durhaus meine Auffaffung. Gott führt den Namen ’el. Das 
g. Helios = Sonnengott Halte ih für laut- und \innverwandt. Helio— 
polis ijt das Heiligtum des Oſiris und bis. Gott heißt Mal. IV, 2, 
der ZedyleHelios. In Helios hat Gott feine Behaufung Pſ. XVIII, 6). 
Damit findet aud) eine weltberühmte Bibelſtelle ihre Erflärung. Der 
Helios und die Selene (h. iarech), die in Joſ. X, 12 ſtehen bleiben, 
jind issuri, die gegen die Affenmenſchen fämpfen. 

Häufig wird Gott adoni genannt. Er it in der Tat Liebes— 
gott wie Adonis, und Ulfilas überfcht daher tihtig Yrauja, das 
it Gott Froh. Pi. XVI, 15 wird von der tamunah Gottes ge⸗ 
ſprochen. Ich verweiſe auf das bereits beſprochene Wort tamewan. 
Fürwahr, Gott iſt ein „verborgener“ Gott (Iſ. XLV, 15) 16). ee 
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13, Wiedemann: Religion der alten Aegypter, 120. 
11) Sippol. 174. 


1) Hcliod. Theog. 124. 
16) Bel. Daniel XII, 37. 





hovah tft der höchſte unter allen chaiim, das ift menfdhenähnlichen 
Urweltswefen (Pj. CXIV, 9). Geine Erſcheinung iſt ſchaudererre— 
gend (Job. XXVIII, 28, Prov. IX, 10 ujw.). Auch wir moderne 
Palängoologen nannten jene Weſen Dino-Saurier = Schauder⸗ 
Echſen. Ebenſo wie die Sodomsweſen führt Gott den Geheimnamen 
„Stein“. Berakoth 5b ſagt ausdrücklich, daß unter „Fels“ in 
Job. XVIII, 4, der „Heilige“ verſtanden ſei. Der „Stein der Urwelts— 
weſen“ heißt Gott in Iſ. XXVI, 4. Er wird genannt ’adi-ad. Unter 
den Aditen verjtehen die Araber Urmenſchen von riefiger Größe und 
gewaltiger Kraft, die Steinblöde mit Leichtigkeit hoben. „Stein“ Heift 
Gott aud) in II. Reg. XXII, 3; Pi. LXI, 8; 3. XXX, 29 ujw. Unter 
den brennenden „Steinen“ im Gottes-Garten (Ez. XXVIIL, 13) wird 
das „Gold der Gottesherrlichteit“ genannt. In Exodus III, 2 zeigt 
li) Mofes der „Engel des Herrn‘ im Flammenfeuer aus einen „tok- 
seneh“, was von den Iandesüblichen Bibelüberfeungen mit „brennen: 
der Dornbuſch“ wiedergegeben wird. Im Aegyptiſchen bedeutet aber 
das Wort „tech“ ſoviel wie Ibis! Im III. Buch Regum X, 22 
und im IL. Bud Paralipomenon IX, 21 [ind „tukiim” = 
Pfauen, die zuſammen mit Affen aus Tarsis dem König Salomon ge: 
bradt werden!‘). Die griedjiiche Berjion überfeht „tok-seneh” mit 
„batos“, was Xrijtoteles in „historia anim.“ nit mit „Dornbuſch“, 
jondern mit „Rochenart“ überjett. So Tann denn mit Recht in 
Deuteronomium IV, 24 und Hebräerbrief XII, 29, Gott 
ein „verzchrendes Feuer“ genannt werden. 


Er war und iſt wirklich Tebendiges, elettrobiotilches euer, euer, 
das wir in unferen Adern und Gehirnen jelber fpüren. So haben uns 
unjere Unterſuchungen über die Bedeutung und den Sinn des Wortes 
ab — DBater ungeheure Myſterien enthüllt. Nichts Neues, Selbſt— 
erfundenes haben wir hier vorgebradht, fondern nur längft Bergeffenes, 
längit Verſchüttetes wieder neu entdedt. Wir Haben die Weisheit der 
Weisheiten, die Urwilfenfchaft aller Wiſſenſchaften und die Urreligion 
aller anderen Neligionen wiedergefunden. Der bibliide ab oder 
„Vater“, die „erfte göttliche Perfon“, ift ganz zoologiſch geſprochen 
die erſte Verlarvung (persona bedeutet nämlich wörtlich „Larve“) der 
Gottheit in der Materie. Darüber lichen fid) ganze Bücher 
Ihreiben, doch verweije id) diesbezüglid) nur auf die gnoſtiſchen und 
urchriſtlichen Schriften. Ab-Bater ijt dort und mithin auch in der 
Bibel des alten und neuen Teſtaments, und überhaupt im ganzen 
antilen arifchen Schrifttum, fo befonders bei Orpheus, Mufacus, 
Heſiod, in Edda, Beda und in den altamerikaniſchen, auf Die 
Atlantiker zurüdgehenden Mythen aber Tein „mythologiſches“ oder 
„pelulatives“ Symbol, ſondern ein paläozoologiſche r Begriff. 

Die Alten haben uns in dieſen wirklich „heiligen Schriften“ feine 
albernen Kindermärchen Hinterlajfen — albern und lindiſch waren nur 
die modernen tſchandaliſchen Ueberſetzer! — ſondern vorgeſchichtliche 
Wahrheiten und Tatſachen, die uns in faſſungsloſes Staunen verfehen. 


17) Dent. XXXIII, 16: $okne sench; seneh wird in den Keilinſchriften und 
in der Bibel oft mit äin — Elfenbein gegeben. 
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Die alten Ariofophen wuhten mehr, als unfere ſämtlichen modernen 
Paläontologen,. Phyſiker und Biologen. Sie hatien in Ab-Vater die 
Stamm und Urform bes Menden entdedt, fic kannten dieſes Weſen 
ganz genau. Bon dieſen Weſen wurden alle anderen Weſen und nicht 
nur die Tiere, ſondern auch die Pflanzen und Mineralienarken wie fie 
jet auf der Erde vorfommen bewußt und überlegt ebenſo geſchaffen, 
wie die ſynthetiſchen Farbſtoffe von einem modernen Chemiler. Nur 
mit dem Unterſchiede, daß diefe Weſen wirklich göttlihe Gewalt und 
göttlihes Allwiffen Hatten, aljo auf Grund einer anderen, einer 
eleltrobiotiſchen Drganifierung nit nur eine tiefere Kenntnis der 
Atomchemie, fondern vor allem der Biologie und der pfydjoenergeti- 
[hen Kräfte hatten und dieſe jo ſouverän beherrſchten, daß fie be— 
liebige Tier-, Pflanzen- und Mineralarten hervorbringen fonnten. 

Diefe „Theozoa“, „Theotheria“, „„Eleltrozoa“, „Götter“, 
„Heroen“, „Engel“, „Walkyren“, „Keren', „Greifen“, „Drad)en” 
oder wie man ſie nennen will, pflanzten ſich durch Beſtrahlung fort, 
einige, ja die meiſten legten Eier und waren Zwitter. Das ſchien noch 
vor 20 Jahren einfach fantaſtiſch, heute wiſſen wir aber, durch die 
Feſtſtellungen der Andrew fchen Expedition, daß dieſe Dinoſaurier 
tatſächlich Eier legten Andrews hat fie aud im Wüſtenſand ge- 
funden. Damit erjheinen die „Beſchattungen“ durch den HI. Geilt in 
ein völlig neues Licht gerüdt. Sie find prähijtoriihe Taiſachen und 
vielleiht au Tatſachen einer — allerdings nod in weiter Kerne 
liegenden Zukunft. 

Denn Osborn und Andrews haben nad) mir und nad) den 
alten Ariofophen als die Stammform des Vormenſchen zweibeinige 
Dinojaurierformen angenommen, von denen ih dann die Vierfüßler 
ſpäter erjt abzweigten. Beide find jet bemüht, diefe Hominiden zu 
finden. Alle Anzeichen weifen nad) meinen Forſchungen auf die arabiſche 
Wüſte und die Grenzgebiete des heiligen Landes Din. 

Uber nod) etwas ſehr Wichtiges ergibt ſich aus unferen Forſchun— 
gen und Findungen. Die Form, aus der der höhere Menſch, der Ario- 
heroifer hervorging, hatte in der Vorzeit einen erbitterfen Kampf mit 
ähnlichen, Tonturrierenden SHominidenarten durchzukämpfen. Der 
mythiſche Abglanz diefer Kämpfe iſt der bibliihe „Sturz der Engel“, 
die eddilhe „Götterdämmerung“ und die antife „Siganto‘= oder 
„Titanomachie“, der „Untergang der Atlantis“, Die arioheroifche 
Kaffe, als die höchſte Menfchenraffe ift aus der atlantiſchen Vor— 
menſchenraſſe und noch früher aus einem wahren Raſſenchaos durch 
planmäßige Zucht der Theozoa herausgezüchtet worden. Die Affen 
ſowie alle anderen Tierarten, ja alle Tiere ſind Geitenentwidlungen 
und Nüdentwidlungen vorgeſchichtlicher Anthropotheria, und nidyt um 
gelehrt, der Menſch ein Ablömmling von Affen und Tieren. Ganz 
moderne und „exalt“ forfchende Schulgelehrte wie Dacque um 
Weftenbhöfer find mit einer viertelhunderljährigen Berfpätung nad) 
mir zu demjelben Reſultat gelommen. Sa, id) faſſe die Theſe nod) 
Ihärfer: Der Menfd it fein Hinaufentwidelter Affe oder hinaufent» 
wideltes Tier, ſondern umgelehrt: Affen und Tiere find ge 
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[ünlene Hominiden! Daraus aber müßten wir den zwingenden 
Schluß ziehen, daß der Menſch älter als alle anderen Arten it und 
daß feine Geſchichte, Erinnerung und Kultur viel weiter zurüidreicht, 
als der beihräntte Berftand der Aufklärichts- und Materialiften- 
Periode ahnen Tonnte. Und daß es ſich jo verhält, habe ic) ſchon 1904 
behauptet. Wieland und Zae ßzſch mit ihren Forfchungen über die 
Atlantis und Yrobenius find mir ſchon vor Jahrzehnten gefolgt 
und haben Großartiges entdedt. Hermann Wirth und Sans 
Fiſcher folgten in neuejter Zeit als Nadıtrab, 


Auch eine andere Thefe, die ich ſchon 1904 aufgeftellt habe, wurde 
in der neueften Zeit beftätigt. Ich behauptete ſchon damals, daß fid) 
altertümliche Anthrozoa-Formen oder Hominiden-Formen noch bis in 
hiſtoriſche Zeiten erhalten haben, ja daß ſie in eigenen Tempeln als 
„Götter“ gezüchtet und verehrt wurden. Ja, id ſprach fogar öfters 
aud) Dr. Karl Peters gegenüber die Vermutung aus, daß wit 
legte Nejte diefer „DrachenFaunga in abgelegenen Gegenden der 
Erbe noch lebend auffinden werden. Und das geſchah wirklich 1927, 
als man auf der einfamen Inſel Komodo im Gtillen Ozean 
lebendige Dinofaurier antraf. Einige Exempfare famen in den zoologi⸗ 
ſchen Garten von London und ſind jetzt dort zu ſehen. 


Die Heiligen Schriften der alten Arioſophen und vor allem die 
Bibel geben uns ein lebendiges Bild der phantaftiicdyegrandiofen 
Kultur, Die die Theozoa gejhaffen und im gegenfeitigen Wettkampf 
auch zerſtört haben. Reſte derſelben ſind uns in vielen megalithiſchen 
Bauten und Wallburgen und auch in Skulpturen (der Oſter-Inſeln) 
erhalten. Uebrigens find wir felbft und die ganze Flora und Fauna, 
bejonders die Nutzpflanzen, dann die vielen nühlichen und ſchadlichen 
Snjeltenarten, ja ſogar aud) die Balterien Werke ihrer aufbauenden 
und zerjtörenden Tätigleit. Sie waren uns als Biologen weit über- 
legen; denn fie wußten, dab das Problem der Transmutation der 
Elemente, der Transmutation der Arten und Naffen, der Trans- 
mutation von Stoff in Kraft und Geift und umgefchrt von Geift und 
Kraft in Stoff nur mit Hilfe pſychiſcher und jtrahlender Energien 
lösbar fei. Sie wuhten dies, ja ſchauten dies auf Grund ihrer von 
uns abweichenden Organifierung. Und fie wußten dies nicht nur, 
jondern fie befahen aud) die Organe — in dem Lenden- oder Lumbal— 
Kraftgürtel — um ihr Wilfen aud) in Tat umzuſetzen. Es ift bedeut- 
ſam, daß neueſtens fejtgejtellt wurde, daß die Vitamine in ihrer leben— 
jpendenden Wirlung durd) Beltrahlung mit ultravioletten Strahlen 
erjeßt werden Tönnen. Das und die Tatſache, daß fich die Vitamine 
hauptjächlich in den Schalen der Reime befinden, beweilt, daß der Eit; 
der Lebensorgane eben nicht in den Körpern, fondern in den Strah— 
len zu fuchen ift. (Dgl. au Schappellers Entdedungen.) 

In welchem grandios tiefen Sinne erfcheint uns nun die Tarn— 
lappe des Fwergungeheners Alberi! Die „Tarnkappe“ war das 
Organ, mit deſſen Hilfe ſich die Theozoa matcriali: 
fieren und dematerialifieren fonnten. 
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Ab⸗Vater, die „erſte göttliche Perſon“ und erſte Erſcheinungsform 
des einen unteilbaren göttlichen Urweſens, iſt demnach, wie ich in 
„Oſtara“ Nr. 35 ausführe, der Vater der Väter, der Vater des 
Stoffes, der Vater der Materie, in ihm Iebt, webt, dentt, will und 
wirkt alle Materie von Ewigfeit zu Ewigleit. Die Materie Icbt, Icht 
bis ins tleinjte Atom und Elektron, fie lebt, wirft, will und dentt 
dort ewiglid, nirgends ilt Tod, nit ein Atom kann zugrunde gehen, 
überalt ift Leben, Ewigkeit, Unjterblidjfeit, Göttlichkeit. Was ſucht ihr 
nad) Gründen und Beweijen für die Unjterblichleit der Seele, wenn 
uns der „Vater“ Iehrt, daß felbt die Materie, der Körper, unfer 
Körperunfterblid undemwigift! 


Pneuma — der Bötter-Beift. 


Das alte Tabene war zugleich das Heiligtum des Oſiris und des 
geheimnisvollen bennu-Vogels. An derjelben Stelle, wo Herodot vom 
„bis ſpricht, erwähnt er aud) (II, 73) den Phönix, der dasſelbe ift wie 
ber bennusBogel. In einer ägyptiſchen Schrift ift zu leſen: „Ic bin 
der große Gott, ber ſich ſelbſt Ichuf, ich bin der große Phönix, der in 
Heliopolis it... Ich bin der Erwählte der Millionen, der aus dem 
Lichtreidy hervorgeht.“ Man ruft ihn an gegen die Unholde des 
Waflers!#). Das ägnptiihe Zeitwort fenuh bedeutet „ſich felber 
zeugen“, Da wir num gehört haben, daß „verbrennen“ ſoviel heißt wie 
„begatten“, ſo verftehen wir nunmehr die Berichte der Alten, die 
jagen, daß jid) der Phönix felbit „verbrenne (Ovid: Metam. XV, 
389 ff.). Das heißt er ijt Zwitter und zeugt mit fich felbft, zeugt durd) 
Strahlung und legt wie die Vögel Eier. Nachdem die Dinvfaurier 
faltiſch Eier gelegt haben, jo Tönnen wir aud) diefe „Zabel“ als Tat- 
lade und Mahrheit annchmen. Sehr verläßliche und glaubwürdige 
Geihichtsichreiber wie Divcaffius und Tacitus beridyten von 
dem Erjiheinen des Phönix. Tacitus!?) erwähnt einen Phönix, der 
28 nad) Chriftus, alſo gerade zur Zeit, da Jeſus nach den 
Evangelien predigendb auftrat, in Negypten erſchien und 
griechiſchen und ägyptiſchen Gelehrten fehr viel zu denfen gab. Der 
Phönix wird nicht felten als geflügelter menſchenähnlicher Genius dar- 
gejtelt 2%). Auch Plinius beridtet von ihm. Er foll cin ſehr hohes 
Alter, gegen 500 Fahre, erreichen. Heliogabal verfpricht feinen Spieß⸗ 
geſellen als beſondere Lederei einen Phönix (Gampridius: Heliog. 
c. 24). In dem Schrifttum der älteren Kirche werden Chriſtus und 
Phönix immer zufammengeftellt. Clemens Romanus I ad.Cor. 35 
jagt, daß Gott durch einen Vogel (d. i. Phönix) die „Größe feiner 
Verlündigung“ dargetan Habe. Und in den apoftoliidien Konſtitu— 
tionen V, 7 heiß es ganz fonderbar: „Wie nun die Heiden fagen, daß 
uns durch einen Unvernünftigen ?!) (? alogos) die Auferftehung gezeigt 
ward, weshalb ſchmähen fie unfere Lehre, wenn wir befennen, daf der, 
welcher dutch feine Macht das Nichtweſen (to me on) in cin Wefen vers 
7) Erman, 459, 473. 

19} Annales, VI. 34. 


") Denon: Description de l’Egypte TI, pl. 60, 78, 80 ufw. 
ei) Ich gebe die gewöhnliche Ueberfehung! 


wandelte, aud) das Aufgelöjte zur Auferftehung bringen Tann.“ Und 
3eno jagt far: Chriſtus iſt nit das Abbild des Phönix, fondern 
eriftder Phönixſelbſt! Die Hl. Cäcilie Tick auf dem Garge des 
Märtyrers Maximus einen Phönix zum Zeichen feines Glaubens ab- 
bilden. Es muß befonders hervorgehoben werden, dab in den Quellen 
der Phönix ebenjo wie Chriftus der „monogenes“ Heißt. Was nun 
das hohe Alter des Phönix anbelangt, fo ſcheint aud) diefe Nachricht 
der Alten zum Teil auf Wahrheit zu beruhen. Metfchnitoff 22) Hat erft 
jüngjt überzeugend feltgeftellt, daß das Alter eine Krankheit fei und 
daß es gelingen werde, das Alter des Menfchen zum mindeften auf 


das Doppelte zu erhöhen. Daß gerade altertümlidie Tierfornien wie 


Elefanten und Papageien ein ſehr hohes Alter erreichen, ift befannt. 
Die Uethioper gelten im ganzen Altertum als ein jehr langlebiges 
Geſchlecht. Vach Herodot III, 17 war bei ihnen der „Tiid des 
Helios” (Phönix!). Sie verehrten befonders den Zeus und den 
Dionyjos (Fehovah!). — Alter und Gefdlechtsleben ftehen in enger 
Beziehung. Kühlere Tiere mit befchräntter Fruchtbarkeit Ieben lange, 
lüfterne, vielzeugende Tiere furz. Bom Phönix und dem Salamander 
(h. tinsemet) behaupten die Alten fie feien fühl, buhlträge (azygos) 
und „unverbrennlich‘‘. 

Der bibliihe Name des Phönix ift paneh (vgl. griechiſch 
pneuma, der Geift). In der Kabbalah wird Gott das „große 
Gejiht‘‘ (paneh) genannt. Iſ. LXIII, 9 erfheint ein „Engel des An- 
geſichts“ (male’ak paneh). Jalob fämpft an der Zalobfurt gegen den 
Engel Phanuel die ganze Nacht und Tann ihn nit bezwingen. Bein 
Aufftieg der Sonne, da der Engel feine Kraft erlahmen fühlt, verfeht 
er Jalob einen (eleftrifchen) Schlag, davon der Erzvater zeit 
lebens Hintt und den Namen Sirael, d. h. Zifuru-Engel, Iſſuru-Held, 
Iſſuru-Kämpfer erhält (Gen. XXXII, 24). Erft an Hand unferer 
theozoologiſchen Findungen werden die Berichte der Heiligen Schrift 
verjtändlih! Nad) Luc. II, 36 war zu Chriſti Zeiten im Tempel zu 
Serufalem eine Prophetin Anna (Taube), die Tochter eines Phanuel 
aus dem Stamme Ufer. Oft und oft ift in der Bibel von dem 
„Antlit Gottes“ (paneh), das leuchtet und lodert, die Nede, 
Die Bedeutung von paneh = Antlitz ift begreiflidh, wenn man auf das 
eleitrifche Geficht Nüdjit nimmt. „Alles jehend ift das Auge des 
Zeus und alles wiljend“, jagt Hefiod*). Zeus heißt auch der 
„Weitſichtige“. In den bakchiſchen (Jehovah-) Myfterien it Phanes 
ein Mannweib, das auch Protogonos (Urmenſch) und Pan (Affen: 
menſch) genannt und mit goldenen Flügeln dargeltellt wird. 

Unter tamar == Phoiniz, Palme verftchen ſchon die Väter den 
Phönixvogel in Pf. XCI, 13. „Wie der gol werde id) meine Tage 
mehren‘, fagt 0b. XXIX, 18. Denn unter dem qol, g. phone 
(paneh!) verftchen der Talmud und die Ausleger den Phönix. 
Bereihit Nabba erzählt, daß der gol deswegen cin jo langes 
Schen habe, weil er nit in die Sünde Adams gefallen fei, d. h. fid) 

2) Studien über die Natur des Menſchen. 

"") Tage und Werle, 267. 
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nit mit dem Sodomswefen vermischt Habe. Bor dem gol, der ins 
Paradies von Weiten (Atlantis) Her kommt (Gen. II, 8), 
flüchten fi die udumusBaltarden. Der gol [hwängert im 
Blibliht die Sodomsunholde (Pi. XXVIIL, 9), ebenfo wie 
es von Jehovah Heikt, er habe in der Urzeit die Rahab beſchattet 
(Bi. LXXXVIII, 11). Der gol [pridt aus der „Wolke (Pf. LXXVI, 
18). Der gol, den (nad) Hieronymus und Koran XXIX, 39) die 
Hcebräer auch Gabriel nennen, ſchlägt das Sodomsgejindel (h.hamon) 
in die Flucht (Fi. XXXIII, 3). Den Kulilu- und Kirippu-Vogel kennt 
aud das Gilgames-Lied (X. Taf. Col. VI). 


Wo in Der Bibel der Ibis genannt ift, ijt aud) meijt (Leo. XI, 18, 
Deut. XIV, 16) der „Schwan (Ryinos, h. tinsemet, Salaman- 
der) erwähnt. Der Göttervogel Chna it na Philo Bnblius 
eigentlich der Phönix. Der Gnoftiter FJuftinus?*) verfteht unter 
dem Ayfnos Gott (elohim). Ganymed und Leda feien das udumu 
(Edem) und der Adler der Teufel (Naas). An einer anderen Stelle 
bei Hippolyt°) iütder Kyfnos=hl. Geist. Dom Phönix und dem 
Kylnos erzähli man ſich, dab jie unter traurigem Gelang „ſterben“. 
Bei den Hnperboräern (Germanen) Tamen zum %elte des Apollo die 
Schwäne herbeigeflogen. Diefe Schwäne find offenbar nidyts anderes 
als die Schhwanenjungfrauen, Walküren der deutſchen Sage. Unter den 
geflügelten Dienerinnen der Frigga wird aud) eine Gna (ein Wort 
und ein Begriff, der uns — fo weit entfernt — bei Philo Byblius 
und den Phöniziern (sic!) eben begegnet ift) genannt. Eine zweite 
Botin iſt die Eir 26), der die griechiſche Iris entſpricht. Gie ift immer 
mit dem Elektron genannt. Iris ilt die Tochter des Thaumas 
(h. tehom) und der Eleftra ?7), die Gattin des Fephyros ?8) und die 
Mutter des Eros. Nach Ezech. J, 4 ilt die Iris — Eleltron. Die 
Geltalt Gottes [pielt in Negenbogenfarben (I, 28). Der Bogen heit 
h. geSet. Nicht der Regenbogen, jondern das elektriſche Götterweſen 
it in Ben. IX, 16 unter dem „Bogen in den Wollen‘ genteint. Jenes 
Engelwejen iſt der Träger der Gottheit und das Unterpfand des 
(Naffenreinzudts-) Friedens! Ebenſolche „Bogen-Menſchen“ Tind in 
ob. XLI, 19 genannt. Wir haben aud den kulilu-issuru ”) ſchon 
fennen gelernt. In der Bibel heißt er Ezech. I, 7 (und Apoc. I, 15; 
II, 18) nechoSet qalal, aljo: qalal-Dtter. Mit diefem Lebeweſen ift 
immer das Eleitron erwähnt und da cs der JIris gleichgeſetzt wird, fo 
muß man es gleidjalls für ein Lebeweſen halten. Ich glaube, daß das 
h. Chasmal (Eleltron) der griechiſche Kasmilus ilt, der als einer der 
Kabiren und Urgötter dem geflügelten Hermes gleihgefeht wird. Das 
Elektron ift als Eleitra eine Perſon. Nad) den Verichten der Alten 

1) Stppolnt, 228. 

5) Ebenda, 122. 

26) Bol. Walinre, griech. kiris und kyris, und fernesskyrios=XUbonis! 

22) Plato, Theaet. 155. 

28) Beachte, dab Zephytus = Welten, Atlantis ift. Die Götter und 
Heroen (Arier!) lommen aus dem Weiten! Zu Jephnrus vergleiche das hebräifdhe 
Wort sepor = Dogel! 

2) Keilinſchriftl. Bibliothel, VI, Gilgameſch-Lied. 
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it das Eleltron eine Mildung von „Gold“ und „Silber“. 
Olympiodor nennt es gleidfalls ein migma (Miſchung) und Icben- 
erzeugend. Sophoflles: Ant. 1037 ſpricht von einem lardiichen 
Eleftron neben indiſchem Sodomsgold. Blinius AXXVII, berichtet, 
daß nad) alten Berichten das Eleltrum aud) in Aethiopien und in 
Skythien vorfomme. Es entjtehe aus Tieren und werde aud) Iyncu- 
rium (Walküren!) genannt. Aud) am Po und befondersbeiden 
Germanen foll es häufig fein. Diefe nennen es glaesum 
(Glas). Gladsheim ift nad) der deutſchen Götterfage die Heimat der 
Götter und in den deutjhen Märden find die Glasberge meijt mit 
„Raben“ bevöltert, ebenjo wie das Eleltron von den Alten immer im 
Bereine mit den Schwänen (Qucian) oder „Perlhühnern“ (Melea— 
griden) genannt wird. Nach Herodot II, 115 täme das Elektron 
vom Eridanos (Rhein). Empedolles nannte das Sodomsfeuer 
elektor, weldes Wort die Alten von alektor = Hahn ableiteten. Die 
legte Erinnerung an das geheimnisvolle Eleltrozoon hat fi) in der 
Gralsjage erhalten. In der histoire de S. Graal fpielt ein Blitzvogel 
eine wichtige Rolle. Der Gral gilt bekanntlich als Chriſti Blut. 
(Sanguis regalis = St. Gral!) 

Unberfeits iſt der Gralstitter Lohengrin (lyneurium!) zugleid) aud) 
Schwanritter. Ich glaube nicht zu irren, wenn id) Iris und Elektron 
den deutſchen Walfüren gleidjitelfe. Die elektriſche Schergabe war ge: 
willen Weibern (Beleda) in Germanien nod) zu Tacitus” Zeiten eigen. 

Eleitra, die Gattin des Zephyros, ijt eine Tochter des Atlas; 
ebenjo wie der elektriſche Göttervogel in Gen. II, 8 vom Meiten 
kommt (Zephyr), und nad) Gen. II, 8 das Paradics, alfo die Heimat 

er udumi, weit im Often liegt, was daher einen weſtlichen Stand- 
punlt vorausſetzt. Genau dasjelbe, was uns die Bibel in den erften 
Hauptftüden berichtet, erzählt Plato in feinem Kritias von der 
Atlantis. Dort wohnten in unbeſchreiblicher Glüdjeligfeit die Poſeidons— 
menſchen, ſolange die göttliche Natur in ihnen Icbendig war. Als aber 
ihr Anteil am Weſen Gottes durd) die vielfad)e Beimildyung des 
Sterbliden in ihnen zu ſchwinden begann, und die affenmenfcliche 
Natur überwog, erjt da verloren fie die frühere Glüdjeligteit. Nad) 
ben amerikaniſchen Sagen dagegen kommen die Götter von Often 3%), 
In der griechiſchen Sage ift das bibliſche Paradies der gegen Abend 
gelegene SHejperiden-Garten oder der Garten des Phöbus. Nad) 
Heſiod: erga kai hemerai 170 wohnte das Geſchlecht der Halb- 
götter auf den Inſeln der Seligen im Atlantifchen Meere. Hermes ift 
nad) theog. 983 ein Wtlantier und Atlas der Sohn des Japetus 
Jehovah, Faphet!). Die At-Tantis ift nidyts anderes als das Aſenland 
der deutſchen Sagen. Die Bölufpa bringt fat die gleichen Berichte über 
die Entjtchung der Götter und Menſchen wie Bibel und Plato. 
Ueber das Dafein eines großen Erdteiles im Atlantifchen Ozean ift 
nad) neueren Unterfuchungen nicht mehr zu zweifeln. Wilfer (Ber: 
fajjer des Ihönen Buches „Die Germanen“, 1904) in feinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Abhandlungen, Wieland, Zaetzſch, z. T. Frobenius 


s, Bel Donelln. 
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(in TulturgefHichtlier Beziehung) u. a. haben überzeugend nadıge- 
wieſen, daß der weiße, arioheroiſche Menſch von Weſteuropa (eigentlid) 
von der Atlantis) ausgegangen fei. Die Riefenfteinbauten bezeichnen 
den Weg jeiner Wanderung. Dieſe Bauten fegen große und ſehr Inge 
Menſchen voraus, und mit Nedt ſchreiben die Griechen jene Bauwerie 
den Kyklopen, die Semiten den Uditen zu. Dazu kommen aber weitere 
in neuelter Zeit gefundene Beweisgründe. Klaatſch jagt: Beim 
Menſchen finden fid) nicht felten drei praemolares vor, bei den alt- 
weltlichen Affen nie, während dies für die amerikaniſchen Affen die ge— 
wöhnlidhe Anordnung tft. Die altweltlichen Affen haben ferner ſchmale, 
die amerifaniihen breite Naſen, was die Entwidlung einer breiten 
Stirne, wie jie der europäiide Menic in Hervorragendem Make be- 
litt, begünitigt. 

All das, was die Forſcher in neuefter Zeit erft gefunden haben, haben 
die Alten Tängjt |hon in der geheimnisvollen Logos-Lehre gewußt. 
Was iſt der Logos? Nach den Vätern ilt der Rogos=Mimra’, 
'Emer, Dabar, Chakmah, Sekinah und Male’ak. Betrachten wir zu— 
nächſt den Male’ak. Der Male'ak fommt oft und oft in der Bibel als 
der „Engel des Herrn‘ vor, in Rum. XXII, 31 wird er Gott völlig 
gleihgefeht. In Gen. XXXIL, ‘30 ijt er derfelbe wie Bhanuel. Sn 
einer Teilinjchriftlihen Gefchentlifte 31) werden muluuki-Menſchen auf- 
gezählt. Herodot 1, 131 berichtet uns, daß die aſſyriſche Mylitta bie 
griechiſche Urania oder Himmlifche (d. h. geflügelte) Aphrodite und die 
arabijche Alilat (nad) Koran ein „Schwan') jei. Moplitta it aber die 
Umſchrift der h. melket, die ſtets als Himmelstönigin erſcheint (Ser. 
VII, 18 ufw.). Die Meliai find nad Hefiod: theog. 187 Nymphen, 
die aus der Vermiſchung des Uranos und der Ge entitanden ſind, was 
offenbar desjelbe wie in Gen. VI, die Ehe der Engel und udumi be- 
jagt. (Bgl. den geflügelten Umor = Logos und Pſyche = h. pesach.) 
Der Meilichos ijt ein phöniziiher Gott, der Sohn eines Gatyıs 
(udumu) und einer Nymphe. Die mela = Aepfel des Hefperidengartens 
ind offenbar die Male’akim. Blinius h. n. IV, 23 Sagt, daß 
Melos — Zephyria ſei. Bon den Meleagriden (Perlhühnern) haben wir 
gelegentlich des Elektrons ſchon gehört. 

Daß wir in der Bibel den hebräiſchen Ausdrud ’Em er := Logos 
Eleftrozoon vor uns haben, bejtätigen Act. Bauli, wo es heißt: daß 
das „Wort“ (Logos) ein lebendes Weſen ſei. Bei Hippolyt: 
ref. 122 wird der Logos dem Perſeus, dem geflügelten Zeusſohn, der 
das Meerungeheuer befämpft, gleihgejeht, und für die Naafjener 
(ref. 143) war der Logos und der geflügelte Hermes ein und dasjelbe. 
Die Beraten nannten den Logos die gute Urjcjlange, die die Menſchen 
von der Herrſchaft der ſodomitiſchen Wültenottern befreit hat. Des- 
wegen verehrten die Peraten aud) lebendige Ottern (d. h. issuri) in 
ihren Tempeln. Nach alldem wird uns nunmehr Apoc. VI und XIX 
verjtändlich. Der Logos ift der Stammpater des arioheroifcdhen Men— 
Ichen, des Menfchen im eigentlihen Sinn, er ift der, ber auf dem 
weißen Roß ſitzt, er it der weiße Stein (Apoc. II, 17). Er befiegt die 


a) Keilinfhriftl Bibliothel, V, Nr. 295. 
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vurh nomoneroıcusyınaufgezüdtete udumi, baziati 
undpagutu. Sie [ind heute allen Logosföhneneben- 
Io gefährlid, wie in der Urzeit. Durd) ihre Liches- 
fünfte umftriden fie uns, züchten fid hinauf, und uns 
hinunter! 

Wenn wir in der Bibel den hebräifchen Ausdrud ’Emer = Logos 
(Bj. XI, 6) ins Auge fallen, fo löft ſich das Rätſel von felbft. "Emer 
ijt der urweltliche, megalithiſche Amoriter, Gomorrhiter, er iſt der 
Gomer, der erſte Sohn Japhets (Gen. X, 2), er iſt Gamir = Armenier, 
er iſt der Kimmerier, der Cimbernheld 3®), er ift der zweigefchlechtliche 
germanildye Gymir, der Stammvater der Germanen. Vergeffen wir 
nicht, daß Herodot bei den Skythen befonders viele Zwitter nadyweift 
(IV, 118). Der Logos ijt auch glei) Hermes 33); Mercur it Wotan, der 
oberjte der deutjchen Götter. Der Logos ift aud) Himeros, Amor und 
Eros. Mit Himeros, der exakten Umjchrift von hebräiſch "*emer ilt Die 
Schlußkette völlig gefchloffen. Nach Hefiod: theog. 115 it der 
goldflügelige Eros der allererfte der Götter und der Stammpater des 
Vogelgeſchlechtes. Die Thrater verehren den Hermes als ihren Stamm— 
gott (Herodot V, 7), und die Stythen nennen Zeus ihren Vater 
(Allvater) (ebend. IV, 59, 127). Das heutige Deutſchland wird nad) 
Herodot (IV, 11) von den Königsſtythen bewohnt. Diefe Be: 
nennung bedeutet offenbar eine Auszeihnung. Seit Zahrtaufenden 
brad) aus diefem Lande das Geflecht jener Menſchen hervor, die die 
Könige der Könige waren. Nah Herodot I, 104 hätten die Stythen 
einjt über ganz Ajien geherrſcht (Semiramis!), und Qucian de Syr. 
dea nennt den Deukalion⸗Noah ſogar einen Skythen. Das Skythen⸗ 
land ilt das Land der Greifen, der Arimajpen, des Elektrons (III, 115), 
der Echidna (IV, 9), der fliegenden Federn (IV, 7), der Waltüren und 
Engeln. Es ilt ja befannt, daß Papjt Gregor die blondlodigen Ger- 
manen mit Engeln verglid) (Beda: hist. ecl. II). Aud im Bude 
Henoch wird Noah als blond, weiß, mit lichten Augen und engel« 
gleidy gejjildert, und in Koran LI Sure, 28 verkünden die Male’akim 
dem Abraham einen „weißen Knaben“. Mie Göttinnen erfchienen die 
Germanenweiber den zeitgenöffifhen Römern. Ueber ihre Sitten fagt 
StraboVI,3,7: „Wir halten die Stythen für die geradeften und 
am wenigjten argliftigen Menfchen. Und zwar find fie deswegen fo 
edle Menſchen, weil fie fi) nicht fo fehr der Scwelgerei und den 
Wollüſten ergeben hatten. 

Es Hat lange gebraudt, bis ſich die Ueberzeugung, da Ger— 
manien der „Mutterjho und die Werlſtatt der Völker“ 34) fei, durch— 
gerungen hatte. Erjt Heute, da faft die ganze Welt verafft it, bis auf 
die germanijchen Länder, die aud) nidyt völlig verſchont blieben, 

=) Strobo, VII 2. 


9) Clem. blex.: ftromata Ill, 226. 
33) „Vagina et officina Gentium“. 
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"unerl uns bie Wahrheit auf, weil uns i7 der allgerseinen Arſen- 
.nfnfat bie Goitmeuſchen fehlen. Aber es folt nicht mehr ten: 

20, Sa wird Im Lande des Sleltrons urd des heiligen Hrals 
neues Prieſtergeſchlecht emſteyen, das neue Lieder auf neuen Harſen 
ſpielen wird, und jo wie fid) einſt am erjten Pfingitfeft der Geift in 
Strahlenzungen auf die Gendboten herabließ (Actus ap. II, 3), fo 
werden zum großen Pfingftfejt der Menſchheit die eleltriichen Göfter- 
ſchwäne wieder lommen. Götter[hwäne brachten einft nad) der Sage 
den Templeifenlönig Lobengrin! Große Fürften, ſtarke Krieger, gott: 
begeilterte Pricfter mit flammenden Opferherzen, Bürger mit berebten 
Feuerzungen, Weltweije mit hellen, fernfichtigen GSeheraugen werden 
aus Germaniens urheiliger Göttererde erjtehen, den Sodomsäfflingen 
wieder die Seiten anlegen, die Kirche des HI. Geiſtes, des HI. Grales >>) 
von neuem aufridten und die Erde zu einer „Inſel der Glüdfeligen‘“ 
madıen. 


Die Tempel der Pfaffen und Affenhändler werden zufammen: 
ftürzen, die Gralsburg aber und die Kirche Johannis, fie wird bleiben, 
bis Chriſtus-Frauja wiederfommt! (Johannes XXI, 23.) 

Dir willen nun, wer bie „dritte göttliche Perfon‘‘, der „hl. 6 ei ft" 
war! Er war das Eleftrogoon. Und was war und gelebt hat, das 
wird wieder werden! it der „Ab⸗Vater“ die Vergangenheit, der alte 
Gott und alte Menſch gewejen, jo iſt der HI. Geilt der Tonımende neue 
Gott und neue Menſch. Er wird Die neue, jet ſich aus ber 
arioheroifhen Raſſe entwidelnde Menfhenraffe 
jein, Die wieder die göttliden Organe befißen wird, 
und durch die elektro-magnetiſch-radiologiſchen Organe allwiljend, 
allmeife und allmächtig werden und wie in der Urzeit, in der Zeit 
der „Ab-Bäter“, die ganze Erde, mit ihrer Ylora und Yauna um— 
wandeln und neubeleben, die durch unerhörte radiologilhe und bio- 
logiihe Entdedungen willlürlih und zielbewußt die Atome und 
Materie transmutieren und neue Material, Pflanzen, Tier und 
Menſchenarten jchaffen wird. Sie wird das Geheimnis der Mate- 
rtalilation und Dematerialilation entdeden und ſich gleid den Tarn— 
kappen-Göttern beliebig in Geiſt oder Körper verwandeln können. 
Der Menſch wird in anderer Yorm als durch den Tod feine förper- 
lihe Hille abjtreifen und wieder reiner Geilt und Gott fein Tönnen. 
Unigelehrt wird er die Kraft und Macht befiten, fo wie Ab-Bater 
in der Urzeit neue Schöpfungen und neue Kreaturen hervor— 
zubringen. Alle diefe Dinge waren, fie find uns nur genommen 
worden zur Strafe für unſere Sünden gegen den heiligen Bund der 
Naffentult-Religion. Doch alle diefe Dinge liegen uns bereits greifbar 
nahe. Denn jo wie die Schwerelemente, zum Beilpiel Radium, die 
Tendenz haben, ſich zu vergeiftigen (fie find pfydhotrop), fo haben 
die Deichtelemente und der Geiſt die Tendenz, ſich im Körper und 
Stoff zu materialijieren (fie find ftereotrop)3t). 


>) = sang reale — Töniglidhes, arioheroifhes Blut! 


6) Bol, „Oftara! Nr, 35: Neue phnfilaliihe und mathematiſche Beweiſe für 
das Dafein der Geele. | 
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Stereotropismus ift die Urkraft und die immanente Ur⸗ 


eigenſchaft des Geiſtes und aller ſtrahlenden und pſychiſchen Energie, 
ebenjſo wie Pſychotropismus bie Urkraft und die Ureigenſchafi 
der Materie und des Stoffes iſt. Tod it Pſychotropismus, Auf— 


löſung der Materie in Geiſt, Zeugung iſt Stereotropismus orm 
von Materie durch den St” sung 1 pismus, Formung 


Ja, auch der Geiſt, und jeder einzige Gedanke, den wir ausſenden, 


iſt — jowie alles, was uns umgibt — ein lebendiger, unfterblicyer und 
ewig währender Organismus. ya ſh 8339 und apian 138), 
en‘ 


S .ebehjo wie [hen früher Rerhenba 


ha tes unwiderleglih und ex- 


perimentellnachgewiefen. So bricht fid) nunmehr nad} einem Jahrtauſend 


tſchandaliſcher Verfinſterung, 


das wahre Licht der Ariofophie und die 


Weisheit des Lebens ſowohl auf dem Gebiete der exakien Natur- 
wiſſenſchaften als aud) der fpefulativen Geiſteswiſſenſchaften Bahn, die 
lid) nun zu gemeinfamem Siege die Hand reihen. Hat der Geift in der 
Vergangenheit die Materie und alle ihre Formen, Mineralien, Flora, 
Fauna und Menſchenraſſen geſchaffen, iſt ſchon ein jeder einzige Ge—⸗ 


dankenblitz ein lebender, nie mehr 
formen zeugender Organismus, der 


ſterbender, ſtets neue Gedanken— 
weiterlebt, auch wenn der Aus— 


ſender dieſes Gedankens als vielzelliger Organismus nicht mehr be⸗ 
ſteht, dann ſind wir nicht nur in Stoff und Materie, im Ab-Vater, 
ſondern auch — wie beglüdend und herrlich für uns! — aud im 
hl. Geift, im Geijte der Beijter, in Gedante und Wille un- 
terblid) und ewig lebend, dentend und wiriend! Co 
wie Die Elemente, die unferen Körper bauten, nie ſich verlieren 
werden, nie zugrunde gehen werden, weil lie ungerjtörbar und emig 
find und ewig an neuen Organismen mitbauen müſſen und jo cwig 
wieder geboren werden in neuen Wefen, ebenjo werden aud) unfere 
Gedanken als ewige, unzerftörbare Lebeweſen, nie vergehen, fondern 
ewig und immer und neu belebt und wiedergeboren fortzuden und 


fortleben in neuen Organismen. 


Der Geilt und die Gedanken, die 


ſtändig und von Ewigleit her den Aether durchzucken, find es, die in 
Ewigteit Materie, Stoff, Arten und Nafjen, Sterne und Welten nad) 


weilen Gefeten erhalten, 


bilden, formen und weiterentwideln. Eo 


ſpricht daher der große Jünger der Ariofophie Johannes VI, 63 
die großen und geheimnisvollen Worte au uns: 


„Denn ihr den Udumu⸗Menſchen höher auflteigen fehet, als er 


früher war (fo wiffet): Der Geift iftes, der Leben und Auf 
ftieg gibt!" | 
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27) Die Exteriorifation des Empfinbungsvermögens. 
3) Die Gebanlenformen. 
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J Phanu-el, ben „Engel des Antlitzes“ identiſch, der griechiſche „Aether“ Tbentild 3 * 
mit den aſſyriſchen Vogel-Hominiden, den „issuri“ und den bibliſchen Engel EA 


VERBESSERN ERGAO BESETZEN PDC Eee Eger 
TARAFSZTN Inhalt von „Ollara", Ne. 16 und 17: „Theozoologie V: Der Göiter-Bater 5; % 
SEE und Götter-Geift ober die .Unfterblileit in Materie und Geift“, Der Jehodah 47 
‚ber Bibel ein Eleltrozoon. das in vorgeſchichtlichen Zeiten tatſächlich gelebt hat. AA 
'„ Weuberes, elettrobiotifhe Organifation und Kultur der Elektrozoa, von Ihnen achen, ut 
Helle und Todesftrahlen aus, Ab = „Bater“ im alten Teftament, er erfheint dort 142 
als „Wolle“, der geheimnisvolle Ibis- und Phöniz-Vogel ift mit dem biblifßen tr: 
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furdtbare Kämpfe zwiſchen den Janlurrierenden Elektrozoa (der „Sturz der Engel", FE — 


.  „Bigantomasient.büsterhäntinesung‘, hie atlontile, Ralſe als bie Voraangerin 


‚it Krone“, Mietenteform“, „Bodenreform" vom Räuberſtaat Geld, Haus und. X: 
x 


. | £ 5 Er 
„Oſtara“⸗Poſt zu Nr. 16 ind 17. (Abgeſchloſſen am 10. ‚September 1929.) —55— 
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Genid gebrochen und eine heilloſe Verwirrung angerichtet, an der England lange, A 
wenn nicht für immer, leiden wird. Ic fage nichts als: finis Angiiae! ut ec 


BR: 
Tonnen, folange anltändigen und ftaatstreuen Bürgern unter dem Titel „Krone 5 
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gellärt werden! ... Vielleicht aber rühren die ſonſt unerſchütterlichen Zahlen der N 
Statiftit aus Sehlerauellen Her, die beffer zu verfhütten wären." Das HH 
lind ernite, bedentliche Worte! Solange die Staats-Statiftit ablihtlih auf das '.FX-A 
Wichtigſte, auf ariihe Naffenwirifhaft nicht Nüdfiht nimmt, werben ihre Br 
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Zahlen und Reſultate Schwindel und wertlos, ja irreführend fein. Nah den 5 


Staatsſtatiſtilen follten wir in einem unerhörten „Auffhwung“ leben, es wird ‘. 5. 
mebr Tonfumiert, als in Friedenszeiten. Ih frage: Wer lebt beffer? Wir? Nein, I 
fondern nur bie Banditen, Verbreder, Schieber, „Bollsmänner‘, roten Kannibalen, F 
Juden, Tſchandalen, während die ſtaatserhaltenden, arioheroiſchen Bürger Iharenweis ':..,“ 
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